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Einleitung

Wikimedia Deutschland teilt die Vision der gesamten Wikimedia-Bewegung – eine Welt, in der 
das gesammelte Wissen der Menschheit jeder Person frei zugänglich ist und alle dazu beitragen 
können. Das Ziel unseres Vereins ist in unserer Satzung formuliert: Antworten auf die Frage zu 
finden, wie das Wissen der Welt allen Menschen dauerhaft zugänglich gemacht werden kann. 

Um mit unseren Projekten auch in Zukunft möglichst viele Menschen zu erreichen, brauchen wir 
Informationen darüber, wie die Gesellschaft der Zukunft aussehen könnte und welche Faktoren 
dabei für die Wikimedia-Projekte und ihr Umfeld von Bedeutung sein werden. Dies betrifft zum 
einen Entwicklungen in Deutschland, zum anderen aber auch globale Veränderungen, denn 
die Vision der Wikimedia-Projekt ist eine weltweite und auch das Ziel unseres Vereins ist nicht 
auf Deutschland oder den deutschsprachigen Raum beschränkt. Darüber hinaus tragen wir ‒ 
beispielsweise mit Projekten wie Wikidata, unserem politischen Engagement auf EU-Ebene und 
dem Fundraising ‒ bereits jetzt eine globale Verantwortung innerhalb des Wikimedia-Movements.

Wie wirken gesellschaftliche und technologische Trends & Entwicklungen auf uns als Verein und 
unsere Handlungsfelder ein? Wie verändert sich die Welt um uns herum und was müssen wir 
tun, um in Zukunft relevant zu bleiben und Freies Wissen weiter zu fördern? Was heißt überhaupt 
Freies Wissen in der Zukunft? Das hier vorliegende Trendbuch präsentiert Ergebnisse unserer 
Trendanalyse. Es ist in einem mehrstufigen kollaborativen Prozess mit interner und externer 
Beteiligung entstanden: Im ersten Schritt wurden gesellschaftliche und technologische Trends 
identifiziert. Startpunkt waren dabei die im Rahmen des Movement Strategy Prozesses von den 
Beratungsfirmen Dot Connector Studio und Lutman & Associates identifizierten Trends.1 Diese 
Trends wurden umfangreich erweitert, um die deutsche und europäische Perspektive mit mehr 
Tiefe abzubilden. Hierzu hat die Beratungsfirma Upgrade Organisationsentwicklungspartner 
relevante Trends recherchiert und es wurden teamübergreifend Trends gesammelt und eingearbeitet. 
Im zweiten Schritt wurden die gesammelten Trends gemeinsam auf Wikimedia Deutschland 
bezogen und mögliche strategische Fragestellungen für den Verein abgeleitet. Im dritten Schritt 
wurden pro Themengebiet interne Experten mit gutem Fach- und Organisations-wissen befragt, 
um die strategischen Fragestellungen für Wikimedia Deutschland zu priorisieren. Das zentrale 
Kriterium war dabei die Relevanz der jeweiligen Fragestellungen für den langfristigen Erfolg von 
Wikimedia Deutschland bei seiner Mission, “möglichst vielen Menschen sehr effizient Zugang zu 
Wissen und Bildung zu ermöglichen”.2 Fragestellungen, die für die nachfolgende Strategiearbeit 
als besonders relevant und zeitkritisch bewertet wurden, finden sich am Anfang jedes Kapitels 
neben einer bündigen Zusammenfassung. 

Zukünftig soll das Trendbuch regelmäßig aktualisiert und weiterentwickelt werden, was eine 
systematische Auseinandersetzung mit der Umwelt von Wikimedia Deutschland ermöglicht.
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KAPITEL 1
Sozialer und 
soziodemografischer Wandel

Wie wirken sich die Bevölkerungsentwicklung und der 
gesellschaftliche Wandel in Deutschland und weltweit 
auf die Wikimedia-Projekte aus?

Zusammenfassung

Der gesellschaftliche und soziodemografische 
Wandel wird voraussichtlich Auswirkungen  
auf die Zusammensetzung und die Bedürfnisse  
der Wikimedia-Communitys und unserer 
Mitglieder haben, z. B. der steigende Anteil 
an Seniorinnen und Senioren, der langfristige 
Anstieg von Bildungsteilnahme und Qualifi-
kationen, Migration, wachsende soziale Un-
gleichheit der materiellen Lebenswelten sowie 
eine zunehmende Individualisierung. Die 
Digitalisierung wirkt sich bereits heute auf das 
gesellschaftliche Engagement aus: Ehrenamt 
verlagert sich zunehmend ins Netz. Rein oder 
überwiegend online stattfindendes Engage-
ment, wie bei den Wikimedia-Projekten, ist 
dabei weiterhin die Ausnahme. Unter dem  
Gesichtspunkt der Globalisierung ist außer-
dem hervorzuheben, dass die strategische Aus-
richtung des Wikimedia-Movements zukünftig 
eine noch stärkere Vernetzung der Chapter 
anstrebt sowie ein stärkeres Engagement im 
globalen Süden.

 Welche Rolle wollen wir in der sich   
 zukünftig stärker vernetzenden 
 Wikimedia-Welt einnehmen? Bei  
 welchen Themen könnten wir uns in   
 Zukunft stärker engagieren und mehr  
 Verantwortung übernehmen? 
 Wo und in welcher Form können wir   
 besonders gut beitragen, die globale   
 Infrastruktur für Freies Wissen weiter 
 zu stärken? (z.B. über Wikidata oder  

  andere Initiativen) 
 Welche Lösungen sehen wir für die  
 Wikimedia-Projekte und für Wikimedia  
 Deutschland, falls die Editierenden- 

  zahlen in der deutschsprachigen 
 Wikipedia weiter zurückgehen sollten? 
 Welche Konsequenzen entstehen  
 daraus für Wikimedia Deutschland? 

Zentrale strategische Fragestellungen
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Hintergrund

Weltweit und innerhalb Deutschlands verändert sich die Bevölkerung in ihrer Größe und Struktur. 
Das hat soziale und kulturelle Auswirkungen, die potenziell auch die Nutzung der Wikimedia-Pro-
jekte und ehrenamtliche Mitarbeit beeinflussen. 

Zu den relativ stabilen, langfristigen Entwicklungen gehört beispielsweise der demografische 
Wandel: Der Rückgang der Geburtenraten und die Steigerung der Lebenserwartung haben eine 
demografische Alterung der Bevölkerung mit erheblichen Auswirkungen u. a. für die sozialen 
Sicherungssysteme zur Folge. Demografische Alterung bedeutet: Der Anteil der jüngeren Men-
schen an der Gesamtbevölkerung geht zurück, während gleichzeitig derjenige älterer Menschen 
zunimmt. 

Eine weitere langfristigen Entwicklung ist die Globalisierung, d. h. dass Ereignisse in einem Teil 
der Welt zunehmend Gesellschaften und Problembereiche in anderen Teilen der Welt berühren 
und räumliche Grenzen in vielen Bereichen eine immer geringere Rolle spielen. Die Gründe hier-
für liegen u. a. in den sinkenden Kosten für den Transport von Personen, Waren, Informationen 
und Kapital und den Möglichkeiten globaler Kommunikation. 

Weitere gesellschaftliche Trends sind z. B. Migration, Urbanisierung, langfristiger Anstieg von 
Bildungsteilnahme und Qualifi kationen, wachsende soziale Ungleichheit der materiellen Lebens-
welten und eine zunehmende Individualisierung. 

Fakten und Prognosen

Verschiebungen der Altersstruktur in Deutschland

• Das Altern der heute stark besetzten mittleren Jahrgänge führt zu gravierenden Verschie-
bungen in der Altersstruktur. Erwerbstätigen werden in der Zukunft immer mehr Senioren 
gegenüberstehen. Im Jahr 2013 betrug der Anteil der über 65-Jährigen 21 Prozent. Bis 2060 
soll dieser Bevölkerungsanteil um mehr als 10 Prozent zunehmen.3

• Ab 2030 werden auf eine Rentnerin/einen Rentner nur noch 1,3 „Erwerbsfähige“ kommen.4

• Die deutsche Gesellschaft hat im europäischen Vergleich das höchste Durchschnittsalter 
(44,2 Jahre), den geringsten Anteil an Jugendlichen und den größten Anteil an Rentnerinnen 
und Rentnern.5

• Die Erwerbsbeteiligung hat sich seit der Jahrtausendwende stark verändert, wobei sich drei 
große Trends erkennen lassen. 
• Junge Männer waren im Jahr 2015 seltener erwerbstätig als im Jahr 2000. Die Abschaf-

fung der Wehrpflicht und die wachsende Teilnahme an weiterführenden Schul- und 
Hochschulausbildungen werden als Gründe dafür aufgeführt. 

• Über 25-jährige Frauen sind heute deutlich häufiger erwerbstätig als früher. Gründe da-
für sind eine wachsende Erwerbsneigung von Frauen sowie bessere Angebote zur Verein-
barkeit von Familie und Beruf. 
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• Die Erwerbstätigenquote von über 55-jährigen Männern und Frauen ist erheblich gestie-
gen, was auf die Arbeitsmarktreformen und Einschränkungen bei der Frühverrentung
zurückzuführen ist. Durch eine Anhebung des Rentenalters auf 67 Jahre ist mittelfristig
eine weiter steigende Erwerbsbeteiligung älterer Personen zu erwarten.6 

• Alter heißt nicht mehr automatisch Ruhestand. Viele ältere Menschen wollen ihr Wissen
und Know-how einbringen und/oder sich ehrenamtlich engagieren und tun dies zunehmend
auch online.7 8

Flucht und Migration

•   22,5 Millionen Menschen weltweit gelten als Geflüchtete und 2,8 Millionen als Asylsuchende.
Wenn man die über 40 Millionen Menschen, die innerhalb ihres Heimatlandes geflohen
sind, hinzuzählt, sind so viele Menschen wie noch nie auf der Flucht, insgesamt 65,6 Millio-
nen Menschen.9

• Zum Jahresende 2016 waren 1,6 Millionen Schutzsuchende in Deutschland registriert. Im
Vergleich zum Jahresende 2014 stieg die Zahl der Schutz suchenden um 851.000 (+ 113 %) an.10

• Im Jahr 2016 hatten rund 18,6 Millionen Menschen in Deutschland einen Migrationshinter-
grund.11

• Laut dem Bundesministerium für Bildung und Forschung weisen Studien zu vorhergehenden
Migrationsphasen darauf hin, dass auch die aktuelle Migration in Deutschland einen spür-
baren Einfluss auf kultureller, sozialstruktureller und institutioneller Ebene haben wird.12

Migrantinnen und Migranten gründen verstärkt eigene Unternehmen und unterhalten Han-
delsbeziehungen zu ihren Herkunftsländern, wodurch das Handelsvolumen ausgeweitet wer-
den kann. Insbesondere religiöse Vereine prägen das kulturelle Leben der Zugewanderten in
Deutschland. Im Weiteren hat Migration u.a. Einfluss auf Sport, Medien, Musik, Sprache und
Essen. Diese Einflüsse sind oftmals stark mit denjenigen der Globalisierung verbunden.13

• Die Bevölkerung in Deutschland wird aufgrund von Zuwanderung in den nächsten Jahren
zunächst anwachsen und dann auf etwa das jetzige Niveau sinken. Das wachsende Geburten-
defizit wird auf lange Sicht nicht von der Zuwanderung kompensiert werden können. Auch
die Bevölkerung in Europa insgesamt wird in diesem Zeitraum eine Hochebene erreichen
und dann abnehmen.14 Wobei die Erfahrung mit vergangenen Bevölkerungsprognosen deren
Genauigkeit in Frage stellen lässt.15  16

• Die Bevölkerung wird global und in Deutschland auf dem Land weiter abnehmen und in der
Stadt zunehmen. Dieses Phänomen wird durch Migration verstärkt.17 18

Globalisierung und globaler Süden

• Die Weltbevölkerung wird zwischen dem Jahr 2015 und dem Jahr 2030 vsl. um 15 Prozent auf
8,4 Milliarden Menschen anwachsen. Dabei wird die Wachstumsrate in den Regionen mit
niedrigen Einkommen weit über jener der Regionen mit hohem und mittlerem Einkommen
liegen.19
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• Wie sehr die Wikimedia-Projekte in einem Land genutzt werden, korreliert unmittelbar mit 
seiner Wirtschaftskraft. Die zehn Länder, die den meisten Traffic für Wikimedia erzeugen, 
gehören auch zu den 20 weltweit größten Volkswirtschaften. Die Vereinigten Staaten waren 
im Jahr 2017 für 23 Prozent des gesamten Wikimedia-Traffics verantwortlich, Japan folgt mit 
8 Prozent an zweiter Stelle. Deutschland steht auf Platz 3 mit 6,4 Prozent. Europa und Nord-
amerika sind zusammen genommen für 63 Prozent des gesamten Wikimedia-Traffics verant-
wortlich. Bis 2030 wird die Weltbevölkerung insbesondere in Zonen und Sprachen wachsen, 
in denen die Projekte weniger genutzt werden.20  21

• Im Jahr 2017 haben 49 Prozent der weltweit zur Wikipedia Beitragenden ihre Beiträge auf 
Englisch oder in einfachem Englisch verfasst.22

• Die Globalisierung hat auch großen Einfluss auf unsere Gesellschaft. Es verändern sich nicht 
nur u.a. Bildungssystem und Medienlandschaft, sondern die ganze Kultur. So setzen sich 
jüngere Generationen global u. a. für das Klima ein, stehen für Fair Trade ein und besitzen 
oftmals kein Auto. Statussymbole haben sich verändert.23

• Unter dem Gesichtspunkt der Globalisierung ist außerdem hervorzuheben, dass die strate-
gische Ausrichtung des Wikimedia-Movements zukünftig eine noch stärkere Vernetzung der 
Chapter anstrebt sowie ein stärkeres Engagement im globalen Süden. Als soziale Bewegung 
möchte die Wikimedia-Bewegung ihre Anstrengungen zukünftig mehr auf das Wissen und 
die Gemeinschaften konzentrieren, die von Machtstrukturen und Privilegien ausgeschlossen 
wurden.24

Ehrenamt und Freiwilligenkultur

• Sowohl die Zahl an gemeinnützigen Organisationen als auch deren Größe nimmt zu. Es wird 
jedoch zunehmend schwieriger, Menschen für ein dauerhaftes Engagement zu gewinnen ‒ 
insbesondere in den Bereichen Sport, internationale Solidarität, Bevölkerungs- und Katast-
rophenschutz, in denen Vereine auf ein aktives Engagement der Mitglieder besonders ange-
wiesen sind. Eine große Rolle im Engagement-Bereich Bildung spielen Fördervereine, deren 
Zahl in den vergangenen Jahren erheblich gestiegen ist.25  26

• Ehrenamtliches Engagement wird zunehmend über das Internet organisiert. Rein oder über-
wiegend online stattfindendes Engagement – wie es bei den Wikimedia-Projekten der Fall ist 
‒ ist dabei jedoch die Ausnahme, zumeist geht es darum, die Möglichkeiten des Internets zu 
nutzen, um klassisches Ehrenamt effizienter und wirkungsvoller zu gestalten. Nur bei einem  
sehr geringen Teil der Engagierten findet das Engagement ausschließlich (0,6 Prozent) oder 
überwiegend (2,1 Prozent) im Internet statt. In der jüngsten Altersgruppe wird das Engagment 
etwas häufiger als in anderen Altersgruppen überwiegend über das Internet ausgeübt (3,3 
Prozent); ausschließlich über das Internet engagieren sich aber auch in dieser Altersgruppe 
nur 0,7 Prozent der Engagierten. Online-Ehrenamt, im Sinne einer ausschließlich oder über-
wiegend über das Internet ausgeübten Tätigkeit, ist insofern als Phänomen zwar feststellbar, 
jedoch (noch) keine weit verbreitete Form des Engagements.27

• Die Beitragenden der deutschsprachigen Wikimedia-Projekte sind, seit es Erhebungen dazu 
gibt, überwiegend männlich (von leichten Schwankungen abgesehen weitestgehend unver-
ändert ca. 90 % Männer und 10 % Frauen).28
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• In der deutschsprachigen Wikipedia ist die Anzahl der Autorinnen und Autoren, die mehr als 
fünf Beiträge im Monat leisten, von Januar 2007 (9566) bis Januar 2018 (5822) immer weiter 
zurückgegangen.29

Erwerbsarbeit und Lebensstandard

• Einer Studie der Bertelsmann Stiftung zufolge steigt im Untersuchungszeitraum 2015 bis 
2036 für verschiedene Gruppen das Risiko, im Alter arm zu werden. Am stärksten betroffen 
sind alleinstehende Frauen, Niedrigqualifizierte und Langzeitarbeitslose. Zum steigenden 
Altersarmutsrisiko tragen der Studie zufolge vor allem zwei Faktoren bei: Zum einen die in 
der Vergangenheit gestiegene Verbreitung atypischer Beschäftigungsverhältnisse, prekäre 
Arbeitsverhältnisse im Niedriglohnsektor und unterbrochene Erwerbsbiographien. Zum 
anderen sinkt das Rentenniveau durch die demografische Entwicklung und rentenrechtliche 
Veränderungen kontinuierlich, während die zum Ausgleich geschaffene private Altersvorsor-
ge nicht flächendeckend wirkt.30

Strategische Fragestellungen

Intern als besonders relevant und zeitkritisch bewertete Fragen:
• Welche Rolle wollen wir in der sich zukünftig stärker vernetzenden Wikimedia-Welt einneh-

men? Bei welchen Themen könnten wir uns in Zukunft stärker engagieren und mehr Verant-
wortung übernehmen? 

• Wo und in welcher Form können wir besonders gut beitragen, die globale Infrastruktur für 
Freies Wissen weiter zu stärken? (z. B. über Wikidata oder andere Initiativen) 

• Welche Lösungen sehen wir für die Wikimedia-Projekte und für Wikimedia Deutschland, falls 
die Editierendenzahlen in der deutschsprachigen Wikipedia weiter zurückgehen sollten? Wel-
che Konsequenzen entstehen daraus für Wikimedia Deutschland?

Weitere Fragen:
• Welche Chancen und Risiken bedeuten die Auswirkungen von Migration, Flucht und Vertrei-

bung für Wikimedia Deutschland, unsere Leistungen und unsere Communitys? 

• In welchen Bereichen wollen wir auch ein nicht-deutschsprachiges Publikum mit unseren 
Angeboten erreichen?

• Wie wollen wir als Wikimedia Deutschland stärker dafür sorgen, dass die Communitys der Wi-
kimedia-Projekte so heterogen sind wie unsere Gesellschaft? (Wissensgerechtigkeit)

• Welche Chancen und Risiken liegen für uns darin, Vereinsmitglieder für ein dauerhaftes En-
gagement über reine Spenden hinaus zu gewinnen?
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KAPITEL 2
Nutzung von 
Informationstechnologien

Wie werden Menschen künftig Technologien nutzen, 
um Informationen zu finden, zu erstellen und  
auszutauschen?

Zusammenfassung

Wie wird Wissen zukünftig weitergegeben? 
Statt rein textbasierter Informationen bietet 
das Internet bereits heute multimodale An-
wendungen bis hin zu Virtual Reality. Immer 
mehr Nutzerinnen und Nutzer greifen über 
mobile Endgeräte und sprachgesteuerte As-
sistenzsysteme auf Informationen zu. Die 
Präferenzen verschieben sich tendenziell weg 
von Fließtext, hin zu knappem Faktenwissen, 
Audio- und Videoformaten. Diese neuen Nut-
zungswege können zum Teil drastische Aus-
wirkungen auf die bisher hohe Sichtbarkeit 
der Wikimedia-Projekte haben, auf welche 
die Wikimedia-Projekte und Wikimedia Or-
ganisationen bislang stark angewiesen sind. 
Für die Informationsaufbereitung eröffnen 
sich zukünftig durch maschinelles Lernen 
neue Potenziale, bis hin zur Entdeckung neuer 
Zusammenhänge aus großen Datenmengen. 
Wikidata stellt lernenden Algorithmen wichti-
ges maschinenlesbares Kontextwissen bereit.

 Inwieweit müssen die Wikimedia-Pro- 
  jekte sich verändern, um auf veränderte 
  Nutzungsweisen, Endgeräte und Me- 
  dienformate zu reagieren (z.B. mobile 
 Nutzung, Sprachsteuerung, steigende  
  Nutzung von multimedialen Inhalten,  
  steigende Präferenz von kurzen Inhal- 
  ten, Virtual Reality)?

 Auf die bisher hohe Sichtbarkeit von  
 Wikipedia sind die Wikimedia-Projekte  

  und Wikimedia Deutschland derzeit  
  unter anderem angewiesen für neue   
  Editierende, Spendenbanner, Mitglieder  
  und Legitimation der politischen Aktivi- 
  täten von Wikimedia Deutschland. 
  Wenn die Wikimedia-Projekte als Quelle  
  von Informationen nicht mehr erschei- 
  nen (z.B. bei Sprachassistenten wie  
  Siri), wie könnten neue Wege der Sicht- 
  barkeit für Wikimedia aussehen? 

 Wie können wir bei der hohen Dynamik  
  und Geschwindigkeit der technologi- 
  schen Entwicklung auf diese Entwick- 
  lungen reagieren und auf die richtigen 
  Themen setzen? 

Zentrale strategische Fragestellungen
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Hintergrund

Einerseits beeinflussen die Ansprüche der Nutzenden die technologischen Entwicklungen und 
andererseits verändern neue Technologien das Verhalten der Nutzenden. Statt rein textbasierter 
Informationen bietet das Internet heute multimodale Anwendungen bis hin zu Virtual Reality. 
Video ist als Kanal für bspw. Tutorials (YouTube) omnipräsent. Immer mehr Nutzerinnen und 
Nutzer greifen über mobile Endgeräte und sprachgesteuerte Assistenzsysteme auf Informatio-
nen zu, es gibt erste populäre Anwendungen für Augmented Reality. Auch Soziale Netzwerke und 
Chat-Apps werden heute von vielen Nutzeendengruppen über mobile Endgeräte aufgerufen. Die 
Präferenzen verschieben sich weg von Fließtext, hin zu Audio- und Videoformaten. Dies steht im 
scharfen Kontrast zu einer Schreibtisch-, Browser- und Suchmaschinen-gesteuerten Umgebung, 
die es Wikipedia ermöglicht hat, zu einer der weltweit am häufigsten benutzten Websites zu wer-
den. Wer nach Informationen sucht, bekommt insbesondere auf mobilen Endgeräten über z. B. 
Google-Knowledge-Graph oder über sprachgesteuerte Systeme die gesuchten Informationen in 
knapper, schnell konsumierbarer Form (Frage nach einem einzelnen Datum, z. B. „Wann begann 
der Erste Weltkrieg?”). Wer nach weiteren Informationen zu Zusammenhängen oder Hintergrün-
den sucht (Abfrage von komplexen Zusammenhängen, bspw. „Wie kam es zum Ersten Weltkrieg?”) 
wird dies möglicherweise zunehmend über Videoformate tun. 

Für die Informationsaufbereitung eröffnen sich durch maschinelles Lernen neue Potenziale, bis 
hin zur Entdeckung neuer Zusammenhänge aus großen Datenmengen mithilfe lernender Algo-
rithmen. Maschinelles Lernen wird dazu verwendet, große Datenmengen zu analysieren und aus 
ihnen Muster und Gesetzmäßigkeiten abzuleiten. Auf diese Weise kann einerseits die Software 
lernen, wie sie Nutzenden helfen kann und andererseits können wertvolle Schlüsse für die Weiter-
entwicklung von Dienstleistungen und Produkten abgeleitet werden.31  32 Mit Wikidata kann ma-
schinenlesbares Wissen abgefragt, verknüpft, ausgewertet und bearbeitet werden. Wikidata stellt 
somit eine wichtige Datenbasis für diese neuen Formen der Informationsverarbeitung zur Verfügung, 
indem es maschinenlesbares Kontextwissen anbietet.

Fakten und Prognosen 

Nutzung jenseits Schreibtisch und Fließtext 

• Im Jahr 2016 nutzen in Europa 79 % der Bevölkerung zwischen 16 und 74 Jahren das Internet 
mindestens einmal pro Woche. 2007 lag dieser Anteil noch bei 51 %.33

• In Deutschland nutzen im Jahr 2017 87 % der Bevölkerung ab 10 Jahren das Internet.34

• Der Prozentsatz der Nutzenden weltweit, die über mobile Geräte auf das Internet zugriffen, 
überstieg im Jahr 2016 zum ersten Mal jene, die über PCs darauf zugriffen.35

• Als Zugang zu Digitalen Assistenten und intelligenten Diensten wird Sprachsteuerung (Senden 
und Empfangen von Informationen über Sprache) auf Mobiltelefonen und anderen Geräten 
weiter an Bedeutung gewinnen. Sechs von zehn Nutzenden steuern ihr Smartphone bereits 
heute per Spracheingabe. Häufigste Einsatzgebiete sind Anrufe, Textnachrichten und Online- 
Recherche.36
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• Digitale Dienste und Anwendungen werden zunehmend intelligenter (siehe auch maschinelles
Lernen). Zum Teil werden diese sogar weitestgehend autonom agieren können. Das bedeutet,
dass sie z. B. relevante Entscheidungen für uns treffen können, auch ohne direkte Interaktio-
nen mit uns: Smart City, Smart Home, Service Robotik.37

• Diese Entwicklungen können die Zugänglichkeit zu Medien und Dienstleistungen für sehbe-
hinderte Menschen und andere Personen mit besonderen Zugangsbedürfnissen zunehmend
verbessern.38

• Wenn in diesen neuen Nutzungsformen Inhalte aus den Wikimedia-Projekten verwendet wer-
den, geschieht dies außerhalb der Wikimedia-Projekte und zum Teil ohne Angabe einer Quelle.
Dies hat Auswirkungen auf die bisher hohe Sichtbarkeit der Wikimedia-Projekte, auf welche
die Wikimedia-Projekte und Wikimedia Organisationen derzeit stark angewiesen sind (z. B. für
neue Editierende, Spendenbanner, Mitglieder und die Legitimation der politischen Aktivitäten
von Wikimedia).

Digitale Plattformen

• Internetbasierte Plattformen wie Suchmaschinen, soziale Netzwerke und Handelsplattformen
gewinnen zunehmend an Bedeutung und prägen die digitale Öffentlichkeit. Die zahlreichen,
teilweise höchst unterschiedlichen Online- bzw. digitalen Plattformen, die unter dem Begriff
„digitale Plattformen” zusammengefasst werden hat die Monopolkommission beschrieben als
„ein Intermediär, der verschiedene Nutzendengruppen zusammenbringt, sodass diese wirt-
schaftlich oder sozial interagieren können.”39 Oftmals werden Dienste bereitgestellt, für die
vom Nutzenden kein monetäres Entgelt erhoben wird.40 Welchen gesellschaftlichen Mehrwert
digitale Plattformen letztendlich haben, hängt vor allem davon ab, wie Plattform-Modelle ver-
wendet werden und gestaltet sind, d. h. welche Mechanismen und normativen Vorstellungen
ihnen zugrunde liegen.41

• Bei proprietären Plattformen werden Inhalte und Daten zwar von der Zivilgesellschaft erstellt,
es besteht jedoch kaum Transparenz darüber, was mit diesen Daten passiert und durch die
Lizenzpolitik finden sich die Nutzenden nur in der Rolle der Konsumierenden, nicht der
Gestaltenden. Hierin unterscheidet sich eine von einer Community selbst gestaltete Plattform
wie die Wikipedia von anderen ‒ rein wirtschaftlich ‒ gesteuerten Plattformen, die als ge-
schlossenes System funktionieren.

• Aufgrund ihrer oftmaligen Monopolstellung und ihrer zahlreichen Unternehmensbeteiligun-
gen sind einige wenige Konzerne wie Google, Facebook und Amazon – oder in China Baidu,
Tencent und Alibaba – nicht nur mit dem Alltagsleben vieler Menschen, sondern auch mit der
gesamten globalen Wirtschaft, dem zivilen Diskurs und sogar mit der Demokratie selbst eng
verflochten.42 Je größer die Marktmacht solcher proprietären und zentralisierten Plattformen
ist, desto attraktiver sind sie als Intermediär für digitale Produkte und Dienstleistungen. Bei-
spiele hierfür sind Nachrichtenangebote und Apps auf Facebook, Google und Appstores sowie
zentralisierte kommerzielle Plattformen für multimediale Inhalte (wie z.B. YouTube) oder
Sprachsteuerung und intelligente Dienste (wie z. B. Google Assistant und Amazon Alexa). Eine
weitere Konsolidierung auf wenige kommerzielle Plattformen ist wahrscheinlich.
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Zunehmende Vernetzung von Datenbeständen

• Die intelligente Aufbereitung und Nutzung der immer größer werdenden Datenmengen wer-
den das wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben weiter grundlegend verändern (Big Data).
Daten und das daraus generierte Wissen wird immer mehr in den Mittelpunkt der Wertschöp-
fung rücken. Verschiedenartige Datenquellen (z. B. betriebliche und private IT-Systeme, Open
Data, Smart-Home-Anwendungen, Maschinensensoren) werden dabei miteinander verknüpft,
um neue Dienstleistungen anbieten zu können.43

• Im Jahr 2020 werden um die 50 Milliarden Gegenstände im Internet der Dinge vernetzt sein.
Hierdurch entstehen neue Möglichkeiten Daten zu sammeln und auszugeben bzw. zu verbrei-
ten.44

Maschinelles Lernen

• Maschinelles Lernen ist auf dem Weg in den IT- und Digitalisierungs-Mainstream: Bereits 64
Prozent der deutschen Unternehmen beschäftigen sich aktiv mit dem Thema und bereits ein
Fünftel der Unternehmen setzt Machine Learning-Technologien schon produktiv ein.45

• Expertinnen und Experten gehen davon aus, dass Supercomputer bis 2060 die menschlichen
Fähigkeiten auf fast allen Gebieten übersteigen werden.46

• Der Einsatz des maschinellen Lernens kann auch dabei helfen, Informationen aus Quellen zu
gewinnen, die ansonsten für Analysen undurchsichtig wären, wie beispielsweise Audio, Video
und unstrukturierte Texte.

• Die Forderung nach mehr Transparenz über die in algorithmischen Systemen implementier-
ten Ziele und ihre Umsetzung sowie Fragen der Beeinflussbarkeit und Sicherheit werden vor-
aussichtlich auch in der näheren Zukunft wichtige gesellschaftliche Diskurse sein.

Blockchain

• Mithilfe von Blockchain oder “Distributed Ledger Technologien” (verteiltes Hauptbuch) kön-
nen Verträge mit Hilfe der Blockchain dezentral verifiziert werden (Smart Contracts). Eine
zentrale Autorität ist hierfür nicht mehr erforderlich.

• Es steht im Raume, dass die Blockchain das Potenzial hat, ganze Wirtschaftszweige zu verän-
dern.47 Auch Nationalbanken und große Plattformanbieter experimentieren mit dieser Techno-
logie um mögliche Anwendungen zu identifizieren und Chancen und Risiken für bestehende
Geschäftsmodelle zu evaluieren.48  49 Während manche dabei das Ende des Plattformkapitalis-
mus erwarten, wenn die Blockchain sich durchsetzt,50 sehen andere in der Blockchain eine
Lösung für eher spezielle Probleme.

• Projekte wie z. B. Everipedia und Lunyr nutzen auf Blockchain basierte Cryptowährungen als
Anreizsysteme für die Erstellung von enzyklopädischen Inhalten. Durch die Erstellung und das
Editieren von Artikeln auf Everipedia können Editierende Tokens verdienen. Als Schutz für die
Artikel müssen Editierende für das Bearbeiten oder Erstellen eines Artikels selber einen Token
als Depot hinterlegen. Erst wenn der Beitrag akzeptiert wird, erhält man diesen plus einen wei-
teren kleineren Betrag zurück.51
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Strategische Fragestellungen

Intern als besonders relevant und zeitkritisch bewertete Fragen: 

• Inwieweit müssen die Wikimedia-Projekte sich verändern, um auf veränderte Nutzungswei-
sen, Endgeräte und Medienformate zu reagieren (z. B. mobile Nutzung, Sprachsteuerung, stei-
gende Nutzung von multimedialen Inhalten, steigende Präferenz von kurzen Inhalten, Virtual 
Reality)? 

• Auf die bisher hohe Sichtbarkeit von Wikipedia sind die Wikimedia-Projekte und Wikimedia 
Deutschland derzeit unter anderem angewiesen für neue Editierende, Spendenbanner, Mit-
glieder und Legitimation der politischen Aktivitäten von Wikimedia Deutschland. Wenn die 
Wikimedia-Projekte als Quelle von Informationen nicht mehr erscheinen (z. B. bei Sprachas-
sistenten wie Siri), wie könnten neue Wege der Sichtbarkeit für Wikimedia aussehen? 

• Wie können wir bei der hohen Dynamik und Geschwindigkeit der technologischen Entwick-
lung auf diese Entwicklungen reagieren und auf die richtigen Themen setzen?

Weitere Fragen:

• Wie müssen die Wikimedia-Projekte sich verändern, um nicht-schriftliche Formen des Wis-
sens (z. B. mündlich überliefertes Wissen/Oral History, Videos, Podcasts) besser abdecken zu 
können? 

• Inwieweit müssen die Wikimedia-Projekte sich verändern, um auf veränderte Nutzungswei-
sen, Endgeräte und Medienformate zu reagieren (z. B. mobile Nutzung, Sprachsteuerung, stei-
gende Nutzung von multimedialen Inhalten, steigende Präferenz von kurzen Inhalten, Virtual 
Reality)? 

• Welche Chancen bieten uns neue Technologien, um Beitragende zu gewinnen und die Mitar-
beit in den Wikimedia-Projekten zu vereinfachen (z. B. Möglichkeiten der Interaktion, einfa-
cherer Zugang zum Bearbeiten)? Welche Risiken sind mit dem Einsatz dieser Technologien 
verbunden? 

• Welche Chancen und Risiken bieten proprietäre Plattformen für unsere Ziele (z. B. Konkurrenz 
um/Quelle von Lesende(n) und Editierende(n), Nachnutzung unserer Inhalte, Partnerschaften 
und Finanzierung)?

• Welche Chancen und Risiken hat der Einsatz von maschinellem Lernen in den Wikimedia-Pro-
jekten und Communitys (z. B. Automatisierung der Bearbeitung, automatische Erstellung loka-
ler Inhalte, Qualitätssicherung, Erkennung von unerwünschtem Verhalten)? Welche konkreten 
Experimente könnten wir angehen, die über den bisherigen Einsatz von maschinellem Lernen 
hinausgehen? 

• Welche Chancen und Risiken bedeuten Distributed-Ledger-Technologien (z.B. Blockchain, To-
kens, Cryptowährungen) für die Wikimedia-Projekte und Wikimedia Deutschland? 

• Welches Risiko entsteht durch Nichtbefassung mit Distributed-Ledger-Technologien?
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• Welche Chancen und Risiken bieten Gamification oder soziale Anreizsysteme für die Beteili-
gung von Menschen im Verein Wikimedia Deutschland und in den Wikimedia-Projekten?

• Welche Chancen (z. B. neue Autorinnen und Autoren zu gewinnen) und Risiken (z. B. Abwan-
dern von Autorinnen und Autoren, Verringerung der Motivation für ehrenamtliche Beschäf-
tigung auch bei Wikimedia) bedeuten neue Wettbewerber wie Everipedia oder Lunyr für uns, 
die auf eigene Cryptowährungen als Anreiz setzen? 

• Bisher verarbeitet Wikidata keine einkommenden Massendaten in Echtzeit. Würde ein End-
punkt für Echtzeitmassendaten (etwa von Sensoren im Internet der Dinge), der frei nachnutz-
bar ist, neue Chancen eröffnen und Open Data in diesem Zukunftstrend stärken?
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KAPITEL 3
Vertrauen in Information

Wie finden Menschen vertrauenswürdige 
Informationsquellen?

Zusammenfassung

Der Aufstieg werbefinanzierter Social-Me-
dia-Plattformen und neue Verfahren zur Er-
stellung und Verbreitung von Informationen 
haben verändert, wie Informationen und 
Fehlinformationen online übermittelt und im 
öffentlichen Diskurs eingesetzt werden. Ge-
zielte Verbreitung von Desinformation schafft 
derzeit eine allgemeine Kultur des Zweifelns 
an der Zuverlässigkeit von Informationsquel-
len. Gesicherte Wege, wie die Verbreitung von 
Fehlinformationen bekämpft werden kann, 
stehen noch aus. Derzeitige Reformvorstöße 
gegen gezielte Desinformation könnten sich 
potenziell negativ auf Freies Wissen auswirken 
und die Offenheit des Internets gefährden. 

 Was können eine überzeugende Rolle  
  und geeignete Aufgaben für Wikimedia  
  Deutschland beim gesellschaftlichen  
  Umgang mit Falschinformationen sein?

 Inwieweit müssen wir für die Erfüllung  
  unserer Mission auch weltweit für die  
  Informations- und Meinungsfreiheit  
  eintreten? 

 Was können wir dafür tun, dass die  
  Informationen in den Wikimedia- 
  Projekten weiterhin als verlässliche,  
  möglichst neutrale Informationsquelle/ 
  Qualitätsinformation geschätzt werden? 
 Welche Chancen und Risiken bieten  

  sich durch die Debatten um die Verbrei- 
  tung von Desinformationen (z.B. über  
  soziale Netzwerke) für Freies Wissen  
  und für die Wikimedia-Projekte im  
  Speziellen?

Zentrale strategische Fragestellungen
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Hintergrund

Bewusste Verbreitung von Fehlinformationen gab es schon immer. Es haben sich aber die Verfah-
ren verändert, mit denen solche Informationen erstellt und verbreitet werden können: Informati-
onen werden zunehmend automatisiert mit Hilfe neuer Technologien wie beispielsweise maschi-
nellem Lernen/Big Data aufbereitet, wodurch Vorteile, aber auch Herausforderungen entstehen. 
So können existierende und neu aufstrebende Technologien auch Gelegenheiten zur Verbesse-
rung von öffentlichen und freien Informationen bieten.

Die meisten Menschen nutzen heutzutage zumindest teilweise soziale Netzwerke, um sich über ak-
tuelle Nachrichten und Themen zu informieren. Dabei zeigen Newsfeeds und Chroniken bevorzugt 
diejenigen Inhalte an, die am meisten Aufsehen erregen. Denn so wird der größtmögliche Profit aus 
den Online-Werbeanzeigen erzielt. Damit bevorzugt das System letztendlich Schlagzeilen, die am ehes-
ten Reaktionen provozieren: Inhalte, die geteilt oder mit Likes und Kommentaren bedacht werden. 52

Der Aufstieg werbefinanzierter Social-Media-Plattformen im vergangenen Jahrzehnt und der 
gleichzeitige Rückgang des Vertrauens in traditionelle Nachrichtenquellen rufen Bedenken her-
vor, wie Fehlinformationen derzeit gefiltert, online übermittelt und im öffentlichen Diskurs 
eingesetzt werden können. Dies gilt insbesondere im Hinblick auf gesponserte Forschung, ge-
zielte Ansprache, redaktionelle Anzeigen, angemietete Anreißer und Clickbait-Inhalte. Gezielte 
Verbreitung von Desinformation oder Propaganda schafft eine allgemeine Kultur des Zweifelns 
an der Zuverlässigkeit von Online-Informationen. Aber auch Gegenmaßnahmen zu gezielten 
Desinformationskampagnen können sich negativ auf Freies Wissen auswirken. Insbesondere der 
aktuelle politische Unmut gegenüber Rechtsverletzungen u. a. in den sozialen Medien schlägt sich 
in Reformvorstößen, die auch die Wikimedia-Projekte und die Offenheit des Internets betreffen, 
teilweise gefährdend, nieder. 

Der nächste Schritt im Verständnis dafür, wie die Verbreitung von Fehlinformation bekämpft wer-
den kann, umfasst die Entwicklung eines ausgefeilteren Verständnisses dafür, wie soziale Struk-
turbildung im Netz (Stichwort “digitaler Tribalismus” 53) und die Verbreitung von Informationen 
zusammenhängen, welche Rolle die jeweiligen Plattformen dabei spielen und was eine Fakten-
überprüfung umfassen sollte.

Fakten und Prognosen 

Wahrgenommene Verlässlichkeit von Informationsquellen

• Nach jahrelangem Rückgang stieg das Vertrauen in die Medien 2017 erstmals wieder. Gaben 
2016 noch 22 Prozent der Befragten an, dass sie Medienberichten etwa zu Umweltproblemen, 
Gesundheitsgefahren und politischen Skandalen „nicht“ oder „überhaupt nicht“ vertrauen, 
stimmten 2017 nur noch 17 Prozent (-5%) dieser Aussage zu.54

• In einer bundesweiten Repräsentativbefragung durch computergestützte Telefoninterviews 
(CATI) des Bayerischen Rundfunks gibt nur rund ein Drittel der Befragten an, dass sie die An-
sicht vertreten, dass deutsche Medien unabhängig sind. Die übrigen gehen von einer Einfluss-
nahme durch Wirtschaft und Politik aus.55
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• In einer repräsentativen vom Digitalverband Bitkom in Auftrag gegebene Studie wird Wikipe-
dia dagegen als sehr verlässlich eingestuft: Für 79% der Befragten sind Wikipedia-Artikel meis-
tens oder immer verlässlich. Für 18% sind die Artikel selten verlässlich und 2% geben an, dass 
die Inhalte der Artikel nie verlässlich sind.56

Ursachen für den derzeitigen Erfolg von Falschinformationen

• Unwahrheiten bzw. Falschinformationen verbreiteten sich signifikant schneller und weiter als 
Fakten. Dies kann u. a. darauf zurückgeführt werden, dass Falschmeldungen überraschender 
sind als wahre und Menschen eher dazu neigen, überraschende Informationen zu teilen.57  58

• Die großen Plattformen (wie Google/YouTube und Facebook) und ihre Algorithmen werden 
mehr und mehr zu „Gatekeepern“ (englisch: „Schleusenwärter“, „Torwächter“) beim Zugang zu 
Informationen. Dies birgt unter anderem die Gefahr von sog. „Echokammern“59 bzw. „Filter-
blasen“. Eli Pariser – der den Begriff der Filterblase 2011 geprägt hat – bezog das Konzept vor 
allem auf die Algorithmen von Google und Facebook, die Suchergebnisse oder Newsfeeds per-
sonalisiert vorsortieren. Es ist jedoch umstritten, welche Rolle die Algorithmen bei der selek-
tiven Wahrnehmung und Verbreitung von Informationen tatsächlich spielen und welche Rolle 
demgegenüber eher psychologische Effekte wie der Wunsch nach der Bestätigung der eigenen 
Wahrnehmung.60

• Für die Vermittlung von geeigneten Zielgruppen an Werbetreibende wurden im Kontext die-
ser Plattformen große Werbenetzwerke aufgebaut, die inzwischen allgegenwärtig sind. Dabei 
werden massenhaft Informationen über Individuen gesammelt, ausgewertet und vermarktet. 
Werbetreibende können auf diesem Weg einen sehr gezielten Zugang zu spezifischen Perso-
nengruppen erhalten (sog. Microtargeting). Das bedeutet, dass Inhalte nicht nur gemäß der 
Zuordnung zu spezifischen Personengruppen vorsortiert werden, sondern dass Werbetreiben-
de (und z.B. politischen Akteure) auch massenhaft individualisierte Botschaften an spezifische 
Personengruppen ausspielen können.61

• Falschinformationen können durch den Einsatz von Social-Bots gezielt weiterverbreitet wer-
den. Das Ziel ist dabei u. a., dass Influencerinnen und Influencer (z. B. auf Twitter) auf die 
Botschaften aufmerksam werden und sie ihrerseits weiterverbreiten.62

• Die Wikimedia Foundation zeigt in ihrem Strategiepapier 2030 auf, dass neue Technologien 
und neue Arten der Informationsvermittlung nebst Chancen auch neue Möglichkeiten zur 
Fälschung oder Irreführung mit sich bringen63 (z. B. ist es bereits heute mit Hilfe von maschi-
nellem Lernen automatisiert möglich, Gesichter in Videos austauschen zu lassen).

Lösungsversuche im Umgang mit Falschinformationen 

• Parlamente verabschieden oder ziehen Gesetze und Richtlinien in Betracht, die eine höhere 
Transparenz bei der Verbreitung von Fehlinformationen auf Websites sozialer Medien und 
online erfordern, sowie aufsichtsrechtliche Maßnahmen, um das Auftreten solcher Vorfälle zu 
verhindern.64

• YouTube hat angekündigt, bei Videos mit Falschinformationen zukünftig auf Wikipedia-Artikel 
verlinken zu wollen.65 
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• Um Falschinformationen zu identifizieren, lässt Facebook seine Nutzenden die Quellen ein-
schätzen.66 Kooperationspartner wie beispielsweise journalistische Organisationen überprüfen 
Inhalte, die zuvor von Nutzenden als fragwürdig eingestuft wurden. Mit Hilfe dieser Maßnah-
men konnten die zukünftigen Impressionen einer Nachricht, die als falsch eingestuft wurde, 
laut Facebook durchschnittlich um 80 Prozent reduziert werden. Wie effektiv die Maßnahmen 
tatsächlich sind, ist umstritten.67

• Forschende, Entwicklerinnen und Entwickler, Journalistinnen und Journalisten und andere 
arbeiten derzeit an Verfahren, um Teile des Faktenüberprüfungs- und -verifizierungsprozes-
ses zu automatisieren und dabei zu helfen, die Wege aufzuzeigen, über welche Nachrichten in 
den sozialen Medien und anderen Übertragungskanälen weitergeleitet werden, und um Ins-
trumente zu entwickeln, die ein besseres Verständnis für die Arten und Weisen fördern, wie 
Informationen abgeändert werden.68  69

Beschränkungen des Zugangs 

• Die analytischen Berichte von Freedom on Net zeigen, dass etwa zwei Drittel der Weltbevöl-
kerung in Ländern lebt, in welchen u. a. Kritik an der Regierung zensiert wird. Immer mehr 
Regierungen verschaffen sich Zugriff auf Messaging Apps wie WhatsApp und es werden zuneh-
mend Internetseiten von Andersdenkenden – wie von politischen Oppositionsgruppen aber 
auch von Homosexuellen – gesperrt.70

• Es fand und findet in verschiedenen Ländern eine Zensur von Wikipedia statt (bisher in Chi-
na, Iran, Pakistan, Russland, Saudi-Arabien, Syrien, Thailand, Tunesien und der Türkei sowie 
Großbritannien und Usbekistan). Dabei kann es sich um großflächige Zensur oder auch nur 
um gezielte Maßnahmen gegen bestimmte Inhalte handeln.71 

• Netzneutralität ist sowohl in Wirtschafts- als auch in Politik-Kreisen ein heiß diskutiertes 
Thema. Die Netzneutralität wird weltweit bedroht. Ohne Netzneutralität würden auch Inter-
net-Provider zu potenziellen Gatekeepern. Sie könnten sich nach eigenem Ermessen dazu 
entscheiden, spezifischen Internetverkehr ihrer Nutzenden zu blockieren, zu drosseln oder 
bevorzugt zu behandeln. Neben politisch unliebsamen Informationsquellen könnte dies bei-
spielsweise auch Technologien betreffen, die helfen Zensur zu umgehen.72

Lösungsversuche zu beschränkter Zugänglichkeit 

• Im Kampf gegen Zensur sieht die Wikimedia Foundation die bereits realisierte Verwendung 
von Verschlüsselung beim Zugriff auf Wikipedia (HTTPS) als einen guten Ansatz. Hierdurch ist 
für Dritte bereits heute nicht mehr nachvollziehbar, was für eine Seite innerhalb einer Website 
besucht wurde. Eine Komplettsperrung von Wikipedia ist durch diesen Ansatz allerdings nicht 
verhinderbar.73

• Die Europäische Union und der deutsche Gesetzgeber haben sich auf das Ziel eines offenen 
Internets verpflichtet, in dem Endnutzende nach ihrer Wahl Zugang zu Inhalten und Diensten 
haben sollen. Das Ziel soll primär im Wettbewerb realisiert werden.74 Auch in Deutschland 
sind sich die Akteurinnen und Akteure einig, dass eine Diskriminierung einzelner Anbieten-
den oder Nutzenden nicht in Frage kommen soll.75
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Strategische Fragestellungen

Intern als besonders relevant und zeitkritisch bewertete Fragen: 

• Was können eine überzeugende Rolle und geeignete Aufgaben für Wikimedia Deutschland 
beim gesellschaftlichen Umgang mit Falschinformationen sein?

• Inwieweit müssen wir für die Erfüllung unserer Mission auch weltweit für die Informations- 
und Meinungsfreiheit eintreten?

• Was können wir dafür tun, dass die Informationen in den Wikimedia-Projekten weiterhin als 
verlässliche, möglichst neutrale Informationsquelle/Qualitätsinformation geschätzt werden?

• Welche Chancen und Risiken bieten sich durch die Debatten um die Verbreitung von Desinfor-
mationen (z. B. über soziale Netzwerke) für Freies Wissen und für die Wikimedia-Projekte im 
Speziellen?

Weitere Fragen:

• Inwieweit benötigen die Editorinnen und Editoren der Wikimedia-Projekte vor dem Hintergrund 
der aktuellen Trends zusätzliche Möglichkeiten der Faktenüberprüfung und Informationsveri-
fizierung, damit die Wikimedia-Projekte eine verlässliche Informationsquelle bleiben? 

• Wie können wir trotz einer zunehmenden Verwendung von Wikimedia-Inhalten in Kontexten, 
wo bisher oft keine Quellenangabe erfolgt (z. B. Sprachassistenz), gewährleisten, dass Herkunft 
und Qualität der Informationen überprüfbar bleiben? 

• Welche Chancen und Risiken bieten sich durch die Wikimedia-Projekte und speziell Wikidata 
für den gesellschaftlichen Umgang mit Falschinformationen?

• Wie können wir dazu beitragen, dass Menschen vertrauenswürdige Informationsquellen su-
chen und finden?
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KAPITEL 4
Bildung in der 
digitalen Gesellschaft

Wie werden wir in Zukunft lernen?

Zusammenfassung

Digitalisierung schafft neue Verbreitungswege 
und Zugänge zu Informationen. Beim kompe-
tenten Umgang mit digitalen Informationen 
geht es um weit mehr als die reine Nutzung 
technischer Geräte. Informationen müssen 
bewertet und auf den eigenen Kontext bezogen 
werden, um sich mit anderen konstruktiv aus-
tauschen zu können. Die dafür notwendigen 
Fähigkeiten werden als „Digital Literacy“ kon-
zeptualisiert. Die Wikimedia-Bewegung kann 
dabei helfen, Bildungsprozesse offen und par-
tizipativ zu denken und somit auch außerhalb 
der Bildungsinstitutionen einen freien Zugang 
zu Bildung und damit Teilhabe an einer digita-
len Gesellschaft zu ermöglichen.

 Wie kann Wikimedia Deutschland sein  
  Kernthema Freies Wissen mit der  
  zunehmenden Digitalisierung von Lehr-  
  und Lernumgebungen stärker verbinden?  
  Welche Partnerschaften und welche  
  Konkurrenzen haben wir im Bereich 
  digitale Bildung?
 Welche Verbindungen zu Akteurinnen 

  und Akteuren im Bildungsbereich (Po- 
  litik, Verbände, Bildungs-Institutionen, 
  Verlage, Lehrkräfte etc.) sollten wir ver- 
  stärken und wo ist eine Zusammenarbeit  
  besonders erfolgversprechend, um  
  möglichst vielen Menschen effizient 
  Zugang zu Bildung zu ermöglichen? 
 Wie können wir die zunehmende Be- 

  deutung digitaler Bildung für die Förde- 
  rung Freien Wissens nutzen? 
 Welche konkreten Potenziale hat  

  Wikidata an Schulen und Universitäten?  
  Können wir spezifische Leistungen und  
  Angebote für Bildung und Lernen schaf- 
  fen? 

Zentrale strategische Fragestellungen
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Hintergrund

Durch die Digitalisierung der Gesellschaft verändern sich Lebens- und Arbeitswelten. Digitali-
sierung schafft neue Mittel, Verbreitungswege und Zugänge zu Wissen.76  77 Für die individuelle 
Entwicklung und berufliche Perspektiven ist Bildung für und durch Digitalisierung elementar 
geworden. Der kompetente Umgang mit digitalen Medien stellt eine neue Kulturtechnik dar, die 
neben Lesen, Schreiben und Rechnen erlernt werden muss und ihrerseits diese traditionellen 
Kulturtechniken verändert.78 Dabei geht es um weit mehr als die reine Nutzung technischer Gerä-
te. Um die Möglichkeiten im Netz zu nutzen, um Daten und Informationen zu bewerten und auf 
den eigenen Kontext zu beziehen, um sich mit anderen konstruktiv auszutauschen, muss man 
Software bedienen und Inhalte hinterfragen können.79 Die dafür notwendigen Fähigkeiten werden 
als „Digital Literacy“ konzeptualisiert. Wie Wikimedia UK in einem aktuellen Report herausstellt, 
können die Wikimedia-Projekte eine wichtige Rolle dabei spielen, digitale Fähigkeiten weiter zu 
entwickeln, weshalb in diesem Thema große Potenziale für Wikimedia als internationale Bewe-
gung stecken.80

Bildung kann als Schlüssel für die Teilhabe an der digitalen Welt und damit an der Gesellschaft ge-
sehen werden. In der Schule wird es zukünftig darum gehen, allen Schülerinnen und Schülern die 
Entwicklung von Fähigkeiten zu ermöglichen, die für einen fachkundigen, verantwortungsvollen 
und kritischen Umgang mit Medien in der digitalen Gesellschaft erforderlich sind.81 In der Realität 
sind wir davon noch weit entfernt: Schülerinnen und Schüler besitzen Smartphones und Compu-
ter, während in den Schulen die Technik veraltet und unzureichend vorhanden ist. An Schulen 
ist der Overheadprojektor noch heute eines der am häufigsten genutzten technischen Geräte.82 
Smartphones, Laptops oder Tablet-PCs spielen noch immer keine große Rolle.83 Bildung spielt je-
doch weit über Schule und Hochschule hinaus eine wichtige Rolle in Bezug auf Chancengleichheit 
und Teilhabe: Lebenslanges Lernen gewinnt in der Bildungsbiographie Erwachsener weiter an 
Bedeutung und der Weiterbildungsbedarf wird zunehmen.84

Wissensvermittlung geschieht zunehmend crossmedial, erzählerisch und interaktiv ‒ und geht 
bei der Wahl des geeigneten Mediums weniger vom zu vermittelnden Inhalt und mehr von dem 
Individuum aus, für den die Inhalte aufbereitet werden. Aufstrebende Formen der Bildungstech-
nologie umfassen Gamifikation, 3D-Visualisierung und Bildverarbeitungs-Apps sowie Augmented 
Reality (AR) und Massive Open Online Courses (MOOC). Diese neuen Formen ermöglichen es 
Lernenden, ihre Themen in mehreren sensorischen Dimensionen zu erfahren. Um mit neuen 
Formen der Wissensvermittlung Schritt zu halten, gilt es, Wege zu finden, andere aufsteigende 
Formen der Bildungsvermittlung wie Audio, Video und Virtual Reality einzubeziehen bzw. Wege 
zu finden, Inhalte aus Wikimedia-Projekten in solchen Formaten, z. B. über Programme zur In-
haltserstellung (Authoring Tools), einzubinden und als solche sichtbar zu machen. Ein Beispiel für 
eine solche Kombination von Wikimedia-Inhalten mit Authoring-Tools wäre die Generierung von 
Wissensspielen (Geo-Quiz, Vokabelquiz o. ä.) aus Wikidata.
Die Wikimedia-Bewegung kann dabei helfen, Bildungsprozesse offen und partizipativ zu denken 
und somit auch außerhalb der Bildungsinstitutionen im Sinne offener Praktiken (Open Practice) 
einen freien Zugang zu Bildung und damit Teilhabe an einer digitalen Gesellschaft zu ermögli-
chen. Das Internet kann hier als Bildungsressource sowie orts- und zeitunabhängige Lernumge-
bung dienen, die Partizipation und gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht.
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Fakten und Prognosen

Digitale Lernformate

• Durch das Internet als Lernumgebung wird Lernen zusehends weniger abhängig von Ort
und Zeit. Im Netz können interessierte Menschen potenziell zu jedem Thema Informationen
finden. In diesem Kontext wird immer stärker auch lebenslanges Lernen ermöglicht.85 Über
Plattformen und Soziale Netzwerke oder über Messaging Apps können sich Menschen zu ihren
Themen austauschen und lernen.86 87

• Die Suchanfrage bei Google bzw. Suchmaschinen generell bleibt die Haupttätigkeit Jugendli-
cher, wenn es darum geht, sich im Internet zu informieren – 85 Prozent tun dies mindestens
mehrmals pro Woche. Zum Lernen in der Freizeit werden Videos mit 76% am häufigsten von
Schülerinnen und Schülern genutzt. Am zweithäufigsten werden freie Online-Enzyklopädien,
wie z. B. Wikipedia, genutzt.88  89

• Beim Einsatz digitaler Medien verwenden Lehrerinnen und Lehrer am häufigsten Präsenta-
tionsprogramme wie Powerpoint (76 %). Videoangebote wie YouTube werden von 72 % und
Wikis von 51 % der Befragten im Unterricht verwendet.90

• MOOCs bieten ein großes Potenzial und werden von immer mehr Hochschulen und anderen
Dienstleistenden angeboten. Studien verweisen darauf, dass mehrheitlich bereits gebildete
Menschen solche Angebote nutzen und dass kostenpflichtige Online-Kurse eher erfolgreich
beendet werden.91  92  93  94

• Das Geschäft mit kostenpflichtigen E-Learning-Inhalten wächst. Neben dem bewährten Leit- 
instrument „Blended Learning“ (Kombination von Präsenzveranstaltung und E-Learning)
sind Erklärfilme, Micro-Learning (kleine Lerneinheiten), Mobile Learning und Virtual-Class-
room-Lösungen dazugekommen. Diese werden von mehr als 90 Prozent der Befragten als sehr
wichtig angesehen. Fast zwei Drittel der Befragten sehen in Messaging Diensten als Lernmittel
Zukunftspotenzial.95

• Erklärvideos werden von 89 Prozent der Befragten künftig für kommerziell erfolgreich ein-
geschätzt. Kein anderes Werkzeug für digitales Lernen genießt eine solch hohe Zustimmung.
Lernvideos werden bereits heute von vielen Anbietenden als alleiniges Mittel verwendet.96

Digital Literacy

• Durch die Digitalisierung entwickelt sich eine neue Kulturtechnik – der kompetente Umgang
mit digitalen Medien, die ihrerseits die traditionellen Kulturtechniken Lesen, Schreiben und
Rechnen ergänzen und verändern.97

• Unter “Web Literacy” oder “Digital Literacy” werden verschiedene Kompetenzbereiche gefasst,
die über die reine Nutzung technischer Geräte hinausgehen: Schreiben, Lesen, Teilhabe, Zu-
sammenarbeit und Problemlösen.99 Es ist also immer von verschiedene Arten von Literacy zu
sprechen, die von Umfeld und Kontext abhängig sind. Dabei geht es um die Frage, wie wir von
einer Medienkompetenz hin zu einem kritischen und bewussten Umgang mit Medien gelan-
gen.100  101
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Pädagogik/Didaktik

• Die Vermittlung von Kompetenzen in der digitalen Welt kann nur dann erfolgreich gelingen, 
wenn sie mit pädagogischen Zielen verbunden ist und in das fachliche Lernen integriert 
wird.102

 
• Durch verschiedene Medienformate und multimediale Lernumgebungen können unterschied-

liche Lerntypen besser angesprochen werden. Außerdem können individuelle Verzweigungen 
verschiedene Lernwege und Lerngeschwindigkeiten gestatten. Digitale Lern- und Lehrangebo-
te können analoge gut ergänzen und bieten damit Chancen für Inklusion und Chancengleich-
heit. 

• Lernformen und Unterrichtsmethoden wie “Blended Learning” oder “Flipped Classroom”, in 
denen Präsenzunterricht und der Einsatz von digitalen Lernmaterialien didaktisch sinnvoll 
miteinander verknüpft werden, können Lehrpersonen hinsichtlich Unterrichtsvorbereitung, 
Unterrichtsorganisation, Motivierung und Korrektur deutlich entlasten, sodass ihnen mehr 
Zeit für individuelle Betreuung zur Verfügung steht.103

• Insbesondere die berufliche Bildung ist in hohem Maß von der Digitalisierung und deren 
Rückwirkung auf Arbeits-, Produktions- und Geschäftsabläufe betroffen. Unterrichtsziel ist 
vermehrt der Erwerb der Kompetenz zur Nutzung digitaler Arbeitsmittel und -techniken.104 

• Der Einsatz digitaler Lernmedien im Ausbildungssystem folgt vorrangig „alten“ didaktischen 
und methodischen Konzepten. Die Potenziale des digitalen Lernens kommen dadurch noch 
kaum zur Geltung.105

Individualisierung 

• Die neuen Bildungsangebote sind nicht mehr starr, sondern kleinteiliger, können kombiniert 
und angepasst werden: Nicht Bücher oder Curricula werden erstellt, bereitgestellt, vertrieben 
und genutzt, sondern Arbeitsblätter, Lernvideos und einzelne thematische Einheiten.106

• Lernsoftware soll dabei helfen, individuelle Lernprozesse zu unterstützen und Lernerfolg 
abzubilden. Der persönliche Erfolg beim Lernen wird zunehmend an Daten gemessen. Durch 
die Nutzung von Lernsoftware wird Lernen “messbar” gemacht. Es entsteht ein großer Pool 
an Lernenden-Daten (Big Data). Rückschlüsse auf den “Lernerfolg” einzelner Lernenden im 
Vergleich zur großen Masse werden als möglich erachtet. Inhalte (und später auch Lern- und 
Erfolgspfade) werden personalisiert.107

Freie Bildungsressourcen (OER)

• Mit OER werden traditionelle Lehr- und Lernsettings durch offene Bildungspraktiken (Open 
Practice) abgelöst. Dementsprechend wird ein partizipatives Lernen mit offenem Zugang zu 
offenem Material verfolgt.108

• In Europa unterstützen immer mehr Staaten Open Educational Resources. So haben sich OER 
auch in Deutschland zu einem Thema entwickelt, das beispielsweise Eingang in den aktuel-
len Koalitionsvertrag gefunden hat. Es gibt auf Landes- und Bundesebene erste OER-Förder-
programme, etwa für eine Informationsstelle OER, zur Freistellung von Lehrkräften oder die 
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Erstellung von OER an Bildungsinstitutionen.109  110  111  112   

• In den letzten drei Jahren hat das Angebot an OER deutlich zugenommen. Die Auffindbarkeit 
von OER in Lernmanagementsystemen und bei Bildungsservern hat sich deutlich verbessert.113

• Digitales Lernmaterial wird von Lehrkräften vorwiegend genutzt, wenn es frei verfügbar ist. 
OER spielen bereits eine wichtige Rolle im schulischen Alltag, wobei ca. die Hälfte der Lehren-
den einen großen Zeitaufwand für das Finden von geeignetem Material damit verbindet.114

Infrastruktur/Schnittstellen

• Speziell an Schulen mangelt es an Hardware und Internetzugang und der Unterstützung bei 
der Wartung. Insgesamt ist die Nutzung digitaler Medien im Unterricht in Deutschland auf 
niedrigem Niveau.115  116 Nur 15 Prozent der Lehrenden sind versierte Nutzende digitaler Medien.117

 
• Die Kultusministerkonferenz sieht Handlungsbedarf bei der Schaffung von Schnittstellen 

zwischen dem Kultur- und den Bildungsbereichen gesehen, die einen Abruf von digitalisierten 
Kulturgutbeständen aus Museen, Archiven und Bibliotheken ermöglichen (z.B. über die Deut-
sche Digitale Bibliothek).118

• Für Bildungsangebote entwickeln sich immer stärker Plattformen, Infrastrukturen wie Clouds 
im Sinne zentraler Services.119  120 Wie sich dieser Trend hinsichtlich seiner Ausrichtung in Be-
zug auf Offenheit und Zugang entwickelt, bleibt abzuwarten bzw. zu beobachten.

Strategische Fragestellungen 

Intern als besonders relevant und zeitkritisch bewertete Fragen: 

• Wie kann Wikimedia Deutschland sein Kernthema Freies Wissen mit der zunehmenden Digi-
talisierung von Lehr- und Lernumgebungen stärker verbinden? Welche Partnerschaften und 
welche Konkurrenzen haben wir im Bereich digitale Bildung?

• Welche Verbindungen zu Akteurinnen und Akteuren im Bildungsbereich (Politik, Verbände, 
Bildungs-Institutionen, Verlage, Lehrkräfte etc.) sollten wir verstärken und wo ist eine Zusam-
menarbeit besonders erfolgversprechend, um möglichst vielen Menschen effizient Zugang zu 
Bildung zu ermöglichen?

• Wie können wir die zunehmende Bedeutung digitaler Bildung für die Förderung Freien Wis-
sens nutzen?

• Welche konkreten Potenziale hat Wikidata an Schulen und Universitäten? Können wir spezifi-
sche Leistungen und Angebote für Bildung und Lernen schaffen?

Weitere Fragen

• Welche Rolle kann Wikimedia im Kontext zentraler Bildungsservices (z.B. Clouds, Infrastruk-
turen, Plattformen) spielen? 
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• Welche Rolle können die Wikimedia-Projekte für digitale Lehr- und Lernformate an Bildungs-
institutionen spielen?

• Wie könnten wir besser auf die Bedürfnisse von Lehrenden und Lernenden an Schulen und
Hochschulen eingehen?

• Wie machen wir den Mehrwert von freien Inhalten besser sichtbar? Wie positionieren wir uns
zu öffentlich zugänglichen Bildungsangeboten ohne freie Lizenz (z.B. Open Access)?

• Welche Rolle möchten wir in der OER-Bewegung spielen?

• Welche Chancen stecken für Wikimedia Deutschland und die Wikimedia-Projekte im Feld
lebenslanges Lernen?

• Welche Chancen stecken für Wikimedia Deutschland und die Wikimedia-Projekte im Feld
Erwachsenenbildung?

• Welche Chancen stecken für Wikimedia Deutschland und die Wikimedia-Projekten im Feld
Berufsbildung?

• Inwieweit müssen wir für die Erfüllung unserer Mission auch weltweit für das Recht auf
Bildung eintreten?
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KAPITEL 5
Öffentlicher Zugang 
zu Daten und Inhalten

Wie werden wir Daten, Inhalte und 
Informationen austauschen?

Zusammenfassung

Das große gesellschaftliche und wirtschaftli-
che Potenzial von Open Data für Verwaltung, 
Zivilgesellschaft und Wirtschaft wird mittler-
weile kaum mehr in Frage gestellt. Die Mög-
lichkeiten, die offene Daten bieten, werden 
in Deutschland allerdings bislang nur zöger-
lich genutzt. Zumindest in einigen Bereichen 
scheint die Entwicklung dennoch klar in Rich-
tung „Open” zu gehen. Beispielsweise wird 
prognostiziert, dass in den kommenden Jahren 
die Zahl der Kulturinstitutionen, die für einen 
Teil ihrer Meta-Daten einen Open-Data-Ansatz 
verfolgen oder für Inhalte Open-Content-Prin-
zipien anwenden, weiter ansteigen wird. Auch 
in Forschung und Lehre spielen der offene 
Zugang zu Daten und digitalen Inhalte eine 
immer größere Rolle.

 Welche Rolle möchten wir zukünftig –  
  innerhalb Deutschlands oder internatio- 
  nal – in der Open-Bewegung einnehmen?  
  Welche Chancen und Risiken sehen  
  wir? In welchen Feldern wären Partner- 
  schaften erstrebenswert? 
 Welche Chancen bieten sich in der  

  Zusammenarbeit mit Organisationen,  
  die öffentlichen Zugang zu Inhalten  
  ermöglichen (z. B. GLAM, Wissenschaft,  
  Bildungssystem, Staat), in Zukunft für  
  uns? Wie möchten wir mit diesen  
  Akteurinnen und Akteuren interagieren?  
  Welche Partnerschaften wären erstre- 
  benswert? 
 Wie können wir GLAM und andere Ein- 

  richtungen stärker beeinflussen, Richt- 
  linien für einen freien Zugang zu för- 
  dern und damit den Zugang zu erleich- 
  tern?  

  
Zentrale strategische Fragestellungen
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Hintergrund

Open Content bzw. Open Data beschreibt den offenen Zugang und die freie Nutzung und Wei-
terverwendung von Inhalten bzw. Daten. Der volkswirtschaftliche Wert offener Daten besteht 
vor allem in der Weiternutzung, da mit ihnen neue Anwendungen, Dienstleistungen und neue 
Geschäftsmodelle entstehen können. Während das große gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Potenzial von Open Data für die Verwaltung, die Zivilgesellschaft und die Wirtschaft mittlerweile 
kaum mehr in Frage gestellt wird, werden die Möglichkeiten, die offene Daten bieten, in Deutsch-
land bisher noch kaum ausgenutzt. Im globalen Open Data Index ist Deutschland seit 2013 von 
Platz 11 auf Platz 24 (2016) abgerutscht.121 Das liegt nicht daran, dass die Open-Data-Aktivitäten in 
Deutschland weniger wurden, sondern dass sie in anderen Ländern deutlich gesteigert wurden.122

Dennoch scheint die Entwicklung zumindest in einigen Bereichen klar in Richtung „Open” zu 
gehen. Der Einsatz von Open Source-Lösungen wird in Unternehmen oft nicht nur aus Kosten-
gründen bevorzugt, sondern auch wegen der Vorteile hinsichtlich Innovationspotenzial, Qualitäts-
sicherung und Funktionalität.123 Galerien, Archive, Bibliotheken und Museen sind aufgefordert, 
digitalisierte Kulturgüter nicht nur hochauflösend ins Netz zu stellen, sondern Inhalte und Me-
tadaten auch für die Weiterverwendung durch Dritte zur Verfügung zu stellen. Diese Forderung 
nach offenen Kulturdaten hat beispielsweise Eingang in die europäische PSI-Richtlinie gefunden. 
Umfrageergebnisse lassen den Schluss zu, dass die Zahl der Kulturinstitutionen, die für einen 
substanziellen Teil ihrer Meta-Daten einen Open-Data-Ansatz verfolgen oder für die eigentlichen 
Inhalte Open-Content-Prinzipien anwenden, in den kommenden Jahren relativ rasch ansteigen 
wird.124 

Heutzutage haben viele GLAM-Einrichtungen ihre eigenen Methoden entwickelt, um auf ihre 
Sammlungen zuzugreifen, und erschweren den Endnutzenden damit die Navigation über mehrere 
Sammlungen hinweg. Beteiligungsinstrumente wie Apps und Spiele weisen unterschiedliche Nut-
zungskriterien und Berechtigungen auf und werden selten zwischen verschiedenen Einrichtun-
gen ausgetauscht. Ein hilfreicher Trend hin zur Standardisierung von Metadaten könnte organi-
sations- und sammlungsübergreifende Suchvorgänge ermöglichen. Europeana ist ein Beispiel für 
eine konzertierte Bemühung über Ländergrenzen und Sammlungen hinweg Materialien durch-
suchbar zu gestalten. Verbesserungen der Voice-to-Text-Plattformen, der Übersetzungssoftware 
und der Instrumente für die Erreichbarkeit werden den Austausch von und den Online-Zugriff auf 
Materialien zusätzlich erleichtern. 

In Bildung und Forschung spielen Daten und digitale Inhalte eine immer größere Rolle. Schul-
bücher stehen immer häufiger auch digital zur Verfügung oder werden mit digitalen Begleitma-
terialien angeboten.125 Neben E-Books und Videos kommen auch immer mehr Lernprogramme 
und Lernsoftware auf den Markt. Die durch Ausgaben der öffentlichen Hand mitfinanzierten und 
von Verlagen angebotenen Inhalte sind größtenteils nur gegen Bezahlung zugänglich. Die großen 
deutschen Schulbuchverlage vertreiben ihre Angebote über eine gemeinsame Internet-Plattform 
und entwickeln sich zu Bildungsdienstleistern. Sie reagieren damit auf aktuelle Anforderungen 
wie Individualisierung des Lernens, Kompetenzorientierung und Binnendifferenzierung des Un-
terrichts. In diesem Zusammenhang gewinnen flexibel einsetzbare Lehr- und Lernmaterialien an 
Bedeutung, die sich ohne größere technische und rechtliche Hürden aktualisieren und individua-
lisieren lassen. Hierfür bieten freie Bildungsmaterialien viele Potenziale, etwa dafür Arbeitsblät-
ter entgeltfrei, ggf. unter Auflagen, zu bearbeiten und weiterzuverbreiten.126  127
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Auch in der Wissenschaft gewinnen freie Bildungsmaterialien an Bedeutung. Darüber hinaus pro-
fitieren sowohl Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler als auch die Gesellschaft insgesamt von 
frei verfügbaren Forschungsdaten und -prozessen, die so auffindbar, nachnutzbar und nachvoll-
ziehbar gemacht werden, dass diese Daten und auch die damit verbundenen Forschungsprozesse 
für weitere Forschungsvorhaben und gesellschaftliche Initiativen genutzt werden können. Dies 
erfordert eine Offene Wissenschaft (Open Science), die einen offenen Zugang zu wissenschaft-
lichen Prozessen von der Datenerhebung bis zur Veröffentlichung der Ergebnisse für möglichst 
viele Menschen ermöglicht. Verbunden mit den Potenzialen der Digitalisierung ermöglicht Offene 
Wissenschaft sowohl einen einfacheren, schnelleren und effizienteren Austausch innerhalb der 
Wissenschaft als auch einen breiten Wissenstransfer in die Gesellschaft. Dieser Mehrwert wird 
inzwischen von vielen gesehen und Offene Wissenschaft auf politischer Ebene zunehmend geför-
dert.128

Fakten und Prognosen 

Open Source

• Open Source ermöglicht schnellere Evaluation und Innovation – egal ob es sich um neue Be-
triebssysteme, Cloud, Big Data oder bspw. das Internet der Dinge handelt.129

• Auch wenn es von außen oft nicht erkennbar ist, nutzen 90 % aller Unternehmen in ihrer IT 
Open Source.130 

• Gesammelte Daten mehrerer Erhebungen im Zusammenspiel mit einer Reihe von makroöko-
nomischen Schätzungen geben Hinweise auf jährliche Einsparungen für die europäische Wirt-
schaft von mindestens 114 Mrd. Euro.131 

Open Data

• In Bezug auf Aufbau und Entwicklung eines Open-Data-Ö́kosystems befindet sich Deutschland 
im internationalen Vergleich im Mittelfeld, wobei man im Open-Data-Index zwischen 2013 und 
2015 vom 11. auf den 27. Platz abgerutscht ist. Dies wird dadurch erklärt, dass Deutschland im 
internationalen Vergleich seine Open-Data-Aktivitäten nicht im selben Maße gesteigert hat wie 
andere Länder.132

• Wikimedia beteiligt sich derzeit im Rahmen von Datenpartnerschaften an Kooperationen zur 
Standardisierung von Metadaten.133

Open Government

• Das wirtschaftliche Potenzial von Verwaltungsdaten in der Europäischen Union wird von der 
EU-Kommission auf jährlich 40 Milliarden Euro geschätzt. Offene Daten und Informationen 
sind als Grundlage für Meinungsbildung und damit für Mitsprache sowie Mitbestimmung in 
einer repräsentativen Demokratie zu sehen.

• Durch Information entsteht erst die Möglichkeit an Entscheidungsprozessen von Staat und 
Verwaltung zu partizipieren.134
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Open Science

• Durch offene Datenformate und freie Programme zur Datenbearbeitung können Datenerhe-
bung, Analyse und Präsentation von Ergebnissen nachvollziehbar gestaltet werden.

• Im Jahr 2020 sollen bereits eine Vielzahl an wissenschaftlichen Zeitschriften auf Open Access
umgestellt haben.135

• Durch die Digitalisierung erweitern sich die Möglichkeiten für Citizen Science (auch Laien- 
oder Bürgerwissenschenschaft) stark. Bisher liegt der thematische Schwerpunkt der Projekte
im Umweltbereich. Durch den Einsatz technischer Hilfsmittel könnte sich der Trend auf weitere
Fachrichtungen ausweiten.136

GLAM

• Immer mehr GLAM-Institutionen bieten einen digitalen offenen Zugang zu ihren Sammlungen.

• Bibliotheken werden derzeit zu Knotenpunkten für den Zugang sowohl zu physischen als auch
digitalen Sammlungen. Sie bieten bereits jetzt häufig einen digitalen Zugang zu Sammlun-
gen und Quellenmaterialien zusammen mit einer Schulung, wie man auf digitale Materialien
zugreifen und diese verwenden kann und bilden die Benutzenden in Bezug auf Online-Fehlin-
formationen, -Betrug und -Propaganda weiter. Zwischen jetzt und dem Jahr 2030 werden Bib-
liotheken in zunehmendem Maße als Technologie-Gateways dienen und Menschen mit neuen
Werkzeugen wie 3D-Druckern oder Virtual Reality (VR) vertraut machen. Die Wikimedia-Pro-
jekte bauen derzeit die Zusammenarbeit mit den GLAM-Einrichtungen aus.137

Strategische Fragestellungen

Intern als besonders relevant und zeitkritisch bewertete Fragen:

• Welche Rolle möchten wir zukünftig – innerhalb Deutschlands oder international – in der
Open-Bewegung einnehmen? Welche Chancen und Risiken sehen wir? In welchen Feldern wären
Partnerschaften erstrebenswert?

• Welche Chancen bieten sich in der Zusammenarbeit mit Organisationen, die öffentlichen
Zugang zu Inhalten ermöglichen (z. B. GLAM, Wissenschaft, Bildungssystem, Staat), in Zukunft
für uns? Wie möchten wir mit diesen Akteurinnen und Akteuren interagieren? Welche Partner-
schaften wären erstrebenswert?

• Wie können wir GLAM- und andere Einrichtungen stärker beeinflussen, Richtlinien für einen
freien Zugang zu fördern und damit den Zugang zu erleichtern?

Weitere Fragen:

• Wie könnten wir unsere Kompetenzen in Bezug auf Open-Source und unsere entsprechenden
Netzwerke in Zukunft stärker für die Open-Source-Bewegung einsetzen?

• Sollte sich Wikimedia Deutschland stärker im Bereich Public Open Data engagieren?
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• Wollen wir uns in Richtung eines Angebots konkreter Produkte wie Weiterbildungen für
GLAM-Mitarbeitende entwickeln?

• Welche Potenziale bieten Wissenschafts-Communitys für unsere Arbeit und wie können wir
diese nutzen?
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